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3n die elfte Kriegswoche.
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Berlin , 19. Oktober.

zg' deutsche^"gier

deutsch, ganz Belgien unter deutscher
Truppen an der Küste, der König

ein zweiter Johann ohne Land, geflüchtet,
«.tjeJ für den Entscheidungskampf im Westen, die
«he cht bei Warschau

dem
rm

Griff
Gange , in England
der deutschen Macht

üf/

ocht bei
^ >orgnis vor

^ Herzen Englands , so gehen wir in die elfte
Wo(  3 e. Soviel ist jetzt klar: der Plan der Grey,
tLl !; Teleasse, Deutschland an der belgischen Sperre
' <1 "en , Ria w Russenschrecken über Ostpreußen^ -bn, bis der Russenschrecken über

^ ^ /rlin hereingebrochen sei, um dann in Frankreich
e- Ehiel mit der Offensive zu haben, ist im Westen

nicht geglückt. Dazu kommt, daß die Welt
ueuen Beweis der unerhörten Wirkung der

^ schweren Artillerie gehabt und den geringen
1% st?̂ , englischen Versprechungen kennen gelernt hat.

- W als Ergebnis der ersten zehn Kriegswochen
smWochen lebt das deutsche Volk jetzt im Krieg,

l»kx"0chen steht vor aller Seelen nur der eine Ge-

id«"'

tli«’

toty müssen hindurch durch diese schwerste
»̂d^ '̂ die je einem Volke auferlegt wurde. Reich
\ £* 7% sind die Erfahrungen dieser zehn Wochen.
h%tti^ en  ^ a ên  kennen gekernt, daß das Wesen des
Ô li» 6tl  Krieges ein anderes ist, als es der her-
? Wn Anschauung entspricht: Niederzwingung

jL J,‘e Festungen in wenigen Tagen , Ausdehnung
flacht auf lange Wochen. Früher war es um-

lag man wochenlang, monatelang vor einer
h ^nd die Feldschlacht wurde vom Morgen bis

^nd entschieden. Wir haben von soviel Händ-
Ne» . .i',stielloser Todesverachtung gelesen, daß wir
r be&Dleûberändert im deutschen Wesen die Fähig¬
en d Unmittelbaren Uebergangs von der gemüt-
?likb̂ . Edensliebe 3ur  kriegerischen Berserkerwucht
i 1 h3nn Mit immer größerer Dankbarkeit sehen
Xte , °a§  konstruktive Genie des deutschen Waffen-
^svbi k geleistet hat, in dem Wundergeschütz, das

^k k̂ostbare Zeit und noch Viel kostbareres Blut
-mien̂ Eben den moralischen Eigenschaften des

p oiQn Heeres und Volkes, neben den Fähigkeiten
Ag tzMisatorischen Zusammenfassung und Verwen-
jN j..1 Vorhandenen Kräfte hat dieser Krieg jetzt
s»tsE- E Ueberlegenheit der technischen Leistungen
&{l fep& § eiuf den verschiedenstenGebieten : Geschütz,

und Luftschiff, für alle Welt deutlich her-
erfüllt selbst dieser Befreiungskrieg den

, -„„x . - aber vollkommenen Zweck, der deutschen
der Welt eine Reklame zu machen, wie sie

j, Voller noch nicht dagewessen ist.k ,. °en
V v

diesen Ergebnissen und Erfahrungen steht
lest die klarer gewordene Einsicht in das,

Prüfungszeit von dem Deutschen verlangt an
Blutopfern für unser Heer, an zäher

durchzuhalten für die zu Hause. Das
3 , ?^ ri Häusern flatternde rote Kreuz in weißemvon >- ' - - - -

^̂ dn in Trauerkleidung , die Verlustlisten und
der Front hereingebrachten Verwundeten,

k̂ digê liefern die Illustrationen zu dem, was
tẑ richte und Feldpostbriefe erzählen : durch ein

W>]'

L,

tft ” Akut und Tränen müssen wir hindurch,
erschütternd und furchtbar, aber es sät die

f "ft daat in die Volksseele, daß der ungeheure
Zeit in sichtbarem Zeichen vor uns steht.«ieL

StLunb
l(;cte X' > ' — ■ -

“’• ' vre kommen werden, und deren wrr gewrg
^iß bleiben dürfen, werden nicht mehr in

>1» p EM Lärm gefeiert werden, sondern in
i^ ^ Jgster Dankbarkeit. In den Straßen Berlins
!I« Ehds wieder, Wenn auch nicht mit der Ueppig-
^iist -^ iedenszeit , die hellen heiteren Lichter derÄ

J

^^d Bergnügungslokale und bieten so wieder
«iÄe n j, te  Straßenbild der Friedenszeit . Aber die
(V ^Uet ln^ anders geworden, ruhiger , ernster, ge-
« ^ v einer unserer verwundeten Helden mit
Ir benK 9 Verband an Kops oder Arm, oder mühsam
%etiefe* ,4 gestützt , einhergeht , folgen ihm ernste

j)| r: dankbarer Teilnahme . Wo eins der großen
igfeu ivnst neugierige Provinzler zu den Sehens-

& &cr  Stadt führten , mit einer Schar ge-
V ». q,Soldaten, die frotj eine Erholungsfahrt ge-

.Setb̂ "9cht, winkt man ihnen zu, und freundlich
folgen ihnen die Blicke. Nirgends im

V ein Zug sorglos leichtsinnigen Ueber-
^w -^ keploser Fröhlichkeit zu sehen. Jedoch auch

E Beobachter kann nirgend im Menschen-
vvr Straße den Anschein der Bedrücktheit

r Zv Mienen und Worten ist nichts anderes
tu, 8tQ. , Q*§ die Sicherheit eines an sich und seine

^vnden Volkes. Außer mit der Tagesarbeit
Htthp0^ nichts anderem beschäftigt, denkt an

iiit» e si; ,e§' spricht über nichts anderes als die un-
^ '̂ seOUWabe, die ihm das Schicksal gestellt hat.

"einen Zügen kann man das wahrnehmen
Un9 daraus schöpfen. Ein ganzes Volk, das

ein Gedanke, ein Wille bewegt. Tausende und aber
Tausende, die das Gewühl des Lebens zusammenführt
und wieder trennt und in anderen Zusammensetzungen
wieder zusammenbringt , wie es das Großstadtleben will,
und die doch in jeder Zusammensetzung des Zufalls
eine festgeschlossene Gemeinschaft bilden . So ist's hier,
und so ist's überall im Lande.

So treten die Deutschen in das neue Stadium des
Krieges , der Niederringung des letzten belgisch-eng¬
lischen Widerstandes, der Entscheidung in Frankreich.
Bis ans Meer ist der belgisch-englische Gegner zurück¬
getrieben , im Osten stehen wir an der Weichsellinie vor
Warschau, und unsere Verbündeten haben die Festung
Przemhsl entsetzt. Im Westen und Osten steht alles
gut. Soviel Zuversicht wir hegen dürfen, soviel Be¬
sorgnis muß sich der die letzten Kräfte heranholenden
tapferen Gegner im Westen bemächtigen und der Feinde
im Osten, die nach den ungeheuren Menschenverlusten
unv den Einbußen an für sie besonders schwer zu er¬
setzenden Kriegsmaterial an ihrer besten 'Kraft viel
verloren haben.

Und der englische Gegner ? Tie schwere Ent¬
täuschung des verführten belgischen Volkes und der
französischen Erwartungen ist zwischen den Zeilen
mancher Meldung zu lesen. Die ruchlose Opferung
Antwerpens durch englischen Trug ist den nicht ganz
verblendeten Belgiern klar geworden und wird ihnen
noch klarer werden , je mehr die deutsche Verwaltung
sie überzeugt, daß Deutschland als Sieger die Wunden
heilt , die es schlagen mußte, während englische Freund¬
schaft Unheil bringt . Daß es England nur willkommen
gewesen wäre, wenn Antwerpen wirklich zerstört worden
wäre, das ist eine Erwägung , die unter den Belgiern
immer mehr Eingang finden wird . Auch in Frankreich
wird die Enttäuschung, welche die englische Festlandhilfe
bereiten muß, noch ihre Wirkung tun . In England
selbst ist, seitdem die deutsche Macht am Meer Fuß ge¬
faßt hat, die Angst vor der in hundert englischen
Sensationsromanen geschilderten deutschen Invasion
heimisch geworden und will nicht mehr weichen. Weder
kanadische Cowboys , noch indische Turbanträger können
sie bannen . Die hochtönenden Redensarten der eng¬
lischen Presse können die Tatsache nicht hinwegdekla¬
mieren, daß die gesamte militärische Kraft Englands
innerlich locker, willkürlich zusammengerafft , der
inneren Einheitlichkeit entbehrt. Der festgefügten, von
wissenschaftlichem Geist geleiteten , von sittlicher Be¬
geisterung getragenen Abwehrorganisation Deutschlands
hat England zu Lande nichts Aehnliches entgegenzu¬
setzen. Und die friedliche Abwehrorganisation Eng¬
lands ? Das Händlervolk, auf den Handels - und Kom¬
missionsgewinn aus dem ungestörten Geschäftsbetrieb
der Welt angewiesen , in seiner Ernährung zu vier
Fünfteln von der Zufuhr abhängig , spürt, wie die
Statistik beweist, die wirtschaftlichen Folgen des Krieges,
die es sich für Deutschland vernichtend gedacht hat,
jetzt bereits mehr als Deutschland. Dieses Verhältnis
wird sich im weiteren Verlaus des Seekrieges für uns
sicher nicht ungünstiger gestalten, wohl aber wird die
Arbeitslosigkeit , die jetzt schon in den Bezirken der
englischen Textilindustrie sehr schwer fühlbar ist, auf
die künstlich entflammte Kriegsbegeisterung des eng¬
lischen Volkes niederdrückend wirken. Ter englische
Arbeiter hat nicht an einem starken leistungsfähigen
System staatlicher Sozialpolitik einen Rückhalt und ein
Band , das ihn mit dem Staat und seinen Zwecken ver¬
knüpft. Sein individualistisches Denken wird schweren
staatlichen Prüfungen nicht solange standhalten , wie
das von Schule und Armee gehegte, von der staatlichen
sozialen Fürsorge genährte , von dem heiligsten Zorn
über die angetane Unbill entflammte Gemeinschafts¬
gefühl, das heute in Deutschland alle Klassen ver¬
bündet.

Dazu kommt, daß sich immer deutlichere Zeichen
dafür einstellen , daß es im Gebälk des britischen Im¬
periums zu "knistern beginnt . Wir Deutsche erwarten
nicht einmal indirekte Hilfe von dem, was aus der
mohammedanischen Welt und aus Süd -Afrika berichtet
wird . Wir wissen, daß wir auf uns selber stehen
müssen und daß uns nichts die Mühen und Opfer des
gegenwärtigen Kampfes ersparen kann. Wir werden
nicht sorglos durch das, was aus der englischen Welt
an unser Ohr dringt , aber die englischen Staats¬
männer , die genau wissen, wie wenig fest die Klammern
sind, die den stolzen Bau zusammenhalten , müssen be¬
sorgt werden ! Sie müssen nach Indien und Aegypten,
nach Arabien und nach Südafrika hinhorchen, dürfen
nirgend ihre Machtmittel schwächen und müssen zittern
vor jedem Schlage, der sie zu Wasser und zu Lande
trifft , denn die stärkste Stütze der englischen Welt¬
herrschaft ist der Glaube der Beherrschten an die Un-
überwindlichkeit Englands . Wenn es sicht zeigt , daß
der Riese verwundbar ist, daß man zu Wasser, zu
Lande und von der Luft aus mit geschickt gehandhabter
Waffe in schwer treffen kann, wenn es sich zeigt , wie
in Antwerpen , daß seine Hilfe keinen Schutz gewährt,
dann beginnt überall in der Welt das Pölkergewimmel

unter britischer Flagge aufzuhorchen. Wenn erst in
den Basars des Orients erzählt wird , daß die eng¬
lische Macht überschätzt wurde, dann erheben sich vor
den englischen Staatsmännern Sorgen , wie sie England
noch nicht gekannt hat. Ter journalistische Kinderschreck,
den Grey jetzt in der Presse aufführen läßt , wird den
Eindruck des Falles von Antwerpen und der englischen
Schuld daran nicht schwächen. Und der Hinweis auf
das große englische Heer, das in Jahr und Tag fertig
sein wird , wird die Völker ringsum erst recht daraus
aufmerksam machen, daß England jetzt keine Macht
hat, das Schicksal seiner Freunde zu ändern. Daß Sir
Edward Grey Portugal zu Hilfe ruft , wird das eng¬
lische Ansehen auch nicht erhöhen. Seine japanische
Politik hat Geister gerufen, die er gern wieder los
wäre . Tie englischen Methoden des Handelskrieges , die
Auslegung des Begriffs der Konterbande, die Be¬
lästigung der Neutralen zur See werden England in
der Welt um so weniger vergessen werden, je länger
sie darunter zu leiden haben wird.

Von alledem läßt sich aber in Deutschland niemand
verleiten , leicht zu nehmen, was uns noch bevorsteht.
Es wird einen langen und harten Kampf kosten, in
dem Rückschläge wie der gemeldete schmerzliche
Verlust von vier Torpedobooten nicht fehlen werden.
Noch viel Blut wird fließen , noch viel Trauer in deutsche
Familien einziehen , noch viele Opfer werden von uns
allen verlangt werden . Aber der bisherige Verlauf
der Ereignisse gibt den starken Trost, daß die Opfer
nicht' vergeblich sind, daß die Dinge sich so entwickeln,
wie es in unserem Interesse zu wünschen ist. Vor
allem aber ist die Frage gelöst, die in den langen
Friedensjahren immer wieder erhoben wurde : wird
die schwere Zeit , die einmal kommen muß, die Männer
bringen , deren wir bedürfen werden ; dankbar empfinden
wir jeden Tag , daß sie gelöst ist.

Me lange noch?
Wie lange wird der Krieg noch dauern ? Das ist

immer wieder das Tagesgespräch, und zwar nicht allein
bei uns . Alle Tage gehen Äußerungen von Österreichern,
Engländern , Franzosen. Italienern durch die Zeitungen,
die sich mit der Frage der Kriegsdauer beschäftigen. Wir
müssen sagen, daß wir etwas besonders Geistreiches darin
noch nicht gefunden haben. Die Klügsten erklären sich
dahin, daß man nichts Gewisses nicht wissen könne, und
habe dann den Vorteil , daß sie sich wenigstens nicht irren
können. Wenn einer einen bestimmten Termin angäbe,
sagen wir etwa Weihnachten, und es dauert dann einen
oder zwei Tage länger, so ist der Arger groß.

Die Engländer bemühen sich, so zu tun, als ob sie
noch auf einen langen Krieg rechneten. Wollen sie uns
damit bange machen? Wir sind keine Kinder. , Wenn den
Engländern ein langer Krieg Spaß macht, könnten wrr
ihnen das Vergnügen gönnen, wir haben aber bis letzt
noch keinen Grund zur Annahme, daß der orsherrge
Verlauf des Krieges ihnen Vergnügen gemacht hatte. ^Es
gibt freilich auch Leute, denen es wohltut , wenn sie Prügel
bekommen.

Es ist drollig, das Geschwätz der Engländer zu Horen:
was sie alles tun wollen, wenn sie erst einmal anfangen!
Hunderttausend Mann englische und kanadische Truppen
stehen schon in Europa , dabei sind die schrecklichen 6000
Portugiesen noch gar nicht mitgerechnet. Dazu kommen
noch kolossale Massen von kriegsrvütigen Teufeln aus
allen Kolonien, im Frühjahr und noch viel mehr Ende
1915. „Wir haben keine Eile." Ja das haben wir ge¬
merkt und die Antwerpener auch, die so ängstlich nach
englischer Hilfe ausspähten.

Das ist ja eben der Witz dieses herrlichen Krieges,
daß unsere Feinde keine Eile haben. Sie möchten wohl,
aber sie können nicht. Kein Volk in der Welt macht uns
unsere Mobilmachung nach! Obwohl sie große Vorsprünge
hatten, die Russen waren ja schon teilweise seit März
unterwegs aus Sibirien , obwohl sie mit allerlei Friedens-
Vermittlungen und sonstigem Schwindel Zeit gewannen,
obwohl sie uns das „neutrale " Belgien entgegenwarfen,
ist cs doch nicht gelungen, Deutschland zu überfallen. Da
hieß es wirklich: Der Kaiser rief, und alle, alle kamen!
Ja , sie kamen nicht nur, es wußte auch jeder seinen Platz,
da saß jeder Knopf und jede Patrone am richtigen Platze,
jedes Pferd und jeder Hafersack tat seine Schuldigkeit, jede
Lokomotive und jedes Auto stand da, wo es stehen sollte,
jedermann wußte, wo er einzusteigen hatte ; wo er au --
stieg, das erfuhr er dann schon rechtzeitig. Wallenstein
ruft einmal aus : Kann ich Armeen aus der Erde stampfen?
Nein, Armeen aus der Erde stampfen kann in der ganzen
Welt nur einer, das ist der Deutsche Kaiser! Die anderen
„lassen sich Zeit ". Du lieber Himmel, sie können uns
leid tun, wenn sie so Krieg führen wollen. Je mehr sie
sich Zeit lassen — desto schneller geht es zu Ende.

Die meisten Menschen erivarten die lange Dauer des
Krieges von der ungeheuren Ausdehnung des russischen
Reiches. Als ob wir bis Wladiwostok marschieren sollten!
Im japanischen Kriege machten die Russen schleunigst
Friede, als die Japaner Mulden genommen hatten. Nun,
seht euch die Karte an : zwischen Mulden und Petersburg
liegt noch ganz Asien und halb Europa . Das ist die
russische Ausdauer.

Einen ausdauernden Widerstand erwarteten wir von
Anfang an nur von Frankreich. Wir haben es 1870
gesehen, daß die Franzosen sich bis zum Äußersten wehren
können. Aber die Franzosen haben jetzt schon alles auf-
geboten, was sie mobilmachen können: daß sie Belgien
nicht retten konnten, beweist viel. Das Ringen zwischen



der Grenze und Paris bringt die Entscheidung. Was
dann noch kommt, der Festungskrieg, das geht heute flott.
Antwerpen sollte nach den Berechnungen der Feinde sich
>in Jahr halten, wir haben es in 12 Tagen genommen.

Wenn die Engländer dann »noch Zeit" haben, nur
zu! Die Langeweile wird ihnen bald vertrieben werden,
und aus die erstaunten Gesichter freuen wir uns schon
letzt. Aber die Drahtzieher wissen ganz genau, wie es
mit ihnen steht. Es ist alles Aufschneiderei, um die
Franzosen zum Ausharren zu ermuntern. England wird
sich wehren bis zum letzten— Franzosen. England läßt
seine Kriege immer von anderen führen; wenn der andere
nicht mehr kann, dann hört die Geschichte ganz von selbst
auf, und das Wort hat dann nur noch der Deutsche
Kaiser!

Der Krieg.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Fortschritte im Nordwestern
Tie Kriegslage im Westen hat sich zu unseren

Gunsten weiter entwickelt. Die Kämpfe am U se r -
abschnitt  haben zwar noch zu keiner Entscheidung
geführt . Der deutsche Angriff stößt dort auf Schwierig¬
keiten, die eine sorgfältige Vorbereitung des Sturmes
notwendig machen. Die Verbündeten machen an¬
scheinend dort ungeheure Anstrengungen, um die fran¬
zösische Flanke zu schützen. Selbst ein Teil der eng¬
lischen Flotte ist zur Ûnterstützung hlerangezogen worden.
Dabei ist ein englisches Torpedoboot  kampf¬
unfähig gemacht worden. Dieses neue Mißgeschick der
englischen Kriegsflagge, das durch deutsche Feldstell¬
ungen, also nicht etwa durch Küstenbatterien, herbei¬
geführt worden ist, und dem sich leicht weitere Unfälle
anschließen könnten, wird unseren englischen Gegnern
besonders unangenehm sein. Die Niederlagen bei
Lille  treffen ebenfalls die Engländer am stärksten, da
diese außer sonstigen Verlusten von ihren sicher nicht
mehr zahlreichen Regimentern 2000 Mann als Ge¬
fangene  eingebüßt haben. Daß vor Lille unseren
Truppen englische Streitkräste gegenüberstehen, war uns
bereits aus einem kürzlich veröffentlichten Bericht der
englischen Behörden bekannt. Es war auch selbstver¬
ständlich, daß man von London an die Linie Ostende—
Dünkirchen—Calais Streitkräfte entsenden würde, schon
allein deswegen, weil jede verlorene Schlacht in diesem
Gebiet die bisherige Reihe der englischen Niederlagen
in diesem Krieg um ein wichtiges Glied vermehren
müßte. Im übrigen kämpfen die englischen Truppen
immer noch zu Füßen der mächtigen deutschen Höhen¬
stellung um Craonne , wo ihnen vor einiger Zeit ein
Uebergang über die Aisne bei Berrh au Bac große Ver¬
luste, aber wenig Nutzen gebracht hat, weil die deutsche
Hauptstellung gerade dort etwas nördlicher aus den
Höhen zu liegen scheint. lieber die wichtigen Kämpfe bei
Wern liegt keine Meldung vor. Es sei nur sestgestellt,
daß der letzte französische Bericht die Ereignisse bei
Mpern und dei Kämpfe auf den französischen linken
Flügel getrennt behandelt, was wohl nicht der Fall wäre,
wenn man Grund hätte, die Truppen der Verbündeten,
die zwischen Apern und Nieuport stehen, bereits als
einen Teil des linken Flügels zu betrachten. Tie
Kämpfe bei Lille  haben den Deutschen einen be¬
deutenden taktischen Erfolg dadurch gebracht, daß sie
im Westen dieser Stadt selbst haben zum Angriff
übergehen können. Sie haben anscheinend schon stark
an Raum gewonnen. Ter Umfang unserer Offensive
und darum auch ihre strategische Bedeutung lassen
sich noch nicht erkennen. Auch über den Fortgang der
deutschen Angriffe an anderen Stellen der Schlachtfront
sagt der deutsche Bericht nichts, während aus den letzten
französischen Meldungen hervorzugehen scheint, daß hier
und dort die Masse sich wieder in stärkere Bewegung
gesetzt hat. Nicht jeder Vorstoß hat das Ziel , das
man sich selbst als Zuschauer hineindenken möchte. Aber
es ist kein Zweifel, daß der anschwellende Lärm die
Franzosen und ihre Bundesgenossen von neuem zu be¬
unruhigen beginnt . Die Frage ist nur , wo wird die
Flut den Damm durchbrechen?

Pessimismus in Paris.
Rom, 21. Okt. In Paris herrscht nach einem Bericht

der „Tribuna" die Befürchtung, daß die Kämpfe um Arras
keinen glücklichen Ausgang für die Verbündeten nehmen
werden. Vermehrt wurden diese Besorgnisse noch durch den
Fall Antwerpens. Die Bevölkerung bringt den amtlichen
Berichten Mißtrauen entgegen, und alle Beruhigungsversuche
bleiben erfolglos. Die englische Unterstützung hält man für
unzureichend. Besonders 'niedergeschlagen ist man über die
Einnahme von Lille, die nicht bekannt gegeben wurde. Da
wohl, wie es sich ergeben hat. die Forts nicht imstande
waren, Widerstand zu leisten, erfolgte die Uebergabe Lilles
ohne Kampf.

Prinz Max von Hessen in englischer Gefangenschaft.
Prinz Max von Hessen,  vom 24. Dragoner-Regi¬

ment, der zweite Sohn des Prinzenpaares Friedrich Karl
von Hessen, ist, wie wir erfahren, in englische Gefangenschaft
geraten. Er war, wie schon gemeldet, durch einen Schuß
in den Oberschenkel verwundet worden. Er kam dann in
ein Trapistenkloster bei Bailleul an der belgischen Grenze
und wurde dort von den Engländern mitgenommen.

* * *

Paschitsch von Frauen attackiert.
Wien, 21 . Okt. (Ctr. Frkft.) Aus Sarajewo wird

gemeldet: Ein serbischer Kriegsgefangener erzählt, daß der
Ministerpräsident Paschitsch anläßlich einer Wagenfahrt in
Risch vor drei Wochen von mehr als 300 Frauen aufge¬
halten wurde. Die Frauen hatten mit kochender Lauche die
den Ministerpräsident ständig umringende Wache vertrieben.
Sie warfen sich dann vor dem Wagen auf die Kniee und
I -ten ihn händeringend, dem Kriege ein Ende zu machen.
Paschitsch mahnte die Frauen zur Geduld und sagte, die
Serben seien bereits in Bacska und marschierten gegen
Budapest. Die Frauen fingen jedoch darauf zu schreien an,

das es nicht wahr sei, zogen Paschitsch vom Wagen herab
und schlugen auf ihn los. Eine Frau riß an seinem Bart.
Endlich kam Hilfe und es gelang. Paschitsch aus den Händen
der Frauen zu befreien.

Gin englischer Dampfer versenkt.
Kristiania, 21. Okt. (Ctr. Bln.) Aus Stavanger wird

soeben telegraphiert: Zwölf Seemeilen von der norwegischen
Küste wurde der englische Dampfer „Gritre", der Salvesen
Leith Linie zugehörend, von einem deutschen Unterseeboot in
den Grund gebohrt, nachdem zuvor die Mannschaft in Sicher¬
heit gebracht morden war.

— Nach einer Kopenhagener Meldung der »Voss. Ztg."
hat das deutsche Unterseeboot„U 17" den Dampfer versenkt.

Der Brand von Sherneh.
Eine Folge deutscher Fliegerbomben?

Berlin, 21. Okt. (Cir. Bln.) Zu dem Großfeuer im
Kriegshafen Sherneß bemerkt der „Berl. Lok.-Anz.": Vor
wenigen Tagen warnte der Kommandant der Midwaybe-
festtgungen, wie die Befestigungen am Midwah und an der
Themsemündung genannt werden, sich vor Zeppelinbomben
in die Keller zu flüchten. Ob der Mann eine Ahnung ge¬
habt hat, die in Erfüllung ging oder was sonst vorliegt,
wissen wir nicht. Aber steht Sherneß in Flammen und
das heißt mehr, als der Leser auf den ersten Blick annehmen
wird, Sherneß ist nicht nur Flottcnstation, noch dazu die
einzige auf dem Wege nach London, sondern auch
Stapelplatz für alle Flotienbedürfnisse. Vorräte jeder Art,
Kohlen in gewaltigen Mengen lagern in den Schuppen dieser
Station, für die Flotte bereit. Hier würde sich ein Ge¬
schwader nach einem Seekampf mit allem Notwendigen, auch
mit Munition ausstatten können. Die kostbaren Torpedos
und Seeminen werden dort ebenfalls aufgespeichert, denn
von Sherneß aus finden auch Uebungen mit Torpedos statt.
Was eine Feuersbrunst in einem derartigen Ort bedeutet, ist
kaum genügend zm würdigen.

Eine deutliche Antwort.
Rom , 20. Okt. Die Zeitung Viktoria  antwortet

auf einen Artikel der Saturdah Review,  worin
gesagt ist, wenn Italien die Achtung Europas bewahren
wolle, so müsse es unverzüglich seine Absichten er¬
klären, denn man könne ein Land nicht achten, welches
abwarte , um je nach den Ereignissen Stellung zu
nehmen. Die Vittoria stellt fest, daß nach vielerlei
schmeichelhaftenund verführerischen Reden England
nun endlich eine klare Sprache  führt , die Sprache
des schlecht verhehlten Zornes . Jetzt würden die
Illusionen , die man sich in Italien über England ge¬
macht habe, zerstört. Englands Schwäche  werde
jetzt vorzeitig enthüllt . Da es nicht gewagt habe, seinen
gefährlichen Nebenbuhler Deutschland allein anzu¬
greifen, habe es Rußland , Frankreich, Belgien, Japan
und gar noch die Farbigen seiner Kolonien in den
Kampf geschickt. Es sei der wahre Anstifter
dieses Krieges  und wolle über Haufen von Leichen
schreiten, um allein die Früchte des Sieges zu ernten.
Da bisher seine Söldnerbanden nicht ausreichten, so
treibe es Portugal  in den Krieg und suche durch
Drohungen Holland und Italien zu gewinnen. Aber
Englands Krieg sei nicht der Krieg
Italiens.  England solle seinen Krieg nur allein
führen und siegen, wenn es könne!

Spiorrensurcht in England.
Amsterdam, 21. Okt. (Ctr. Frkft.) Die „Daily News"

meldet, daß wegen der Befürchtung, daß deutsche Spione als
belgische Flüchtlinge verkleidet nach England kommen könnten,
das Ministerium des Innern gestern verfügt hat. daß keine
belgischen Flüchtlinge mehr an der Ostküste zugelaffen werden.
Eine große Anzahl von belgischen Flüchtlingen, die sich bereits
in Hüll niedergelassen hatten, sollen von dort entfernt werden.
Angeblich sind 40 deutsche Spione als Flüchtlinge verkleidet
in Dover entdeckt worden.

Portugal.
Wien, 21. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) In der

„N. Fr . Pr ." erklärt Herzog Miguel von Bra-
ganza,  die einzig vernünftige Haltung Portugals
wäre die strikteste Neutralität.  Seine Ueber-
zeugung sei, daß Portugal , wenn es sich in diesem
Weltkonflikt als teilnehmende Partei erklären sollte,
eine Partie spielen würde, bei der es nur alles ver¬
lieren , Aber nichts gewinnen könnte. Er halte den
Krieg Oesterreich-Ungarns und seines Verbündeten für
außerordentlich gerecht. Es würde ihm daher doppelt
schmerzlich sein, wenn ein großer Teil seiner Lands¬
leute , geführt von den unverantwortlichen Persönlich¬
keiten, sich für die Sache der Gegner erklärte.

Japans Raubzug in der Siidsee.
London, 21. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Das Reu-

tersche Bureau meldet aus Tokio  vom 20. Oktober:
Das Marineministerium  gibt bekannt, daß die
Marschall - , Marianen - und Karolinen-
Jnseln  aus militärischen Gründen besetzt worden sind.* * *

Verschiedene Meldungen.
Trier, 21. Okt. Landrat Hantel  von Merzig wurde

nach Brüssel  in die deutsche Verwaltung Belgiens berufen.
Hamburg, 21. Okt. Kontreadmiralz. D. Hugo Louran,

Reichskommissar beim Seeamt in Hamburg, ist, wie der „Ham-
burgische Korrespondent" erfährt, zum Hafenkommandanten in
Antwerpen und zum Kommandeur der Scheldebefcstigungener¬
nannt worden.

Berlin, 22. Okt. Zu den Land- und Seegefechten an der
belgischen Küste und besonders zu den Kämpfen um die Straße
von Calais schreibt die „Krcnzzeitung": Von der größten Be¬
deutung sind die Kämpfe westlich von Lille. Dort wollen die
Kerntruppen des Feindes uns den Sieg streitig machen. Wir
dürfen aber dem Ausgang des Kampfes zunerstchtlich entgegen-
sehen, denn unsere Truppen haben die Offensive ergriffen und
den Feind bereits an mehreren Stellen zurückgeworfen. In
dieser Ueberzeugung bestärkt uns auch die große Zahl der
Gefangenen.

Berlin, 21. Okt. (Ctr. Bln ) Die noch
oder durch Umänderungen noch gebrauchsfähig)Urna« ^
feindlichen Geschütze werden nach und nach in die J*
Fabrik transportiert. Gegenwärtig sind dort 500 T
Geschütze angekommen, die untersucht und für i>ie
Verwendung für unsere Artillerie hergerichtet werdet
die zur Ausstellung als Siegestrophäenbestimmten beIH
Geschütze werden dort in Stand gesetzt. n(| Jot

Rotterdam, 21. Okt. Die französische Regier" b(J
den Mitgliedern der belgischen Regierung daS J ^ gop
Exterritorialität verliehen. Der König und die
Belgien wellen bei den belgischen Truppen. — Dem»
wird gemeldet, daß fast sämtliche belgischen iRinister
weilen, mit Ausnahme des Kriegsministers, der mit d.

}die

fkw %

bei den noch kämpfenden Truppenresten geblieben ifl
auswärtigen Diplomaten, die in Brüssel akkrediert wo '
glctchfalls in Havre. Im ganzen sind bei der begI
gierung 225 belgische Negierungsbeamte versammelt, ^ gjt
125 belgische GenSdarmen zur Verfügung stehe"- g. „«d
belgische Regierung hat den Post-, Telegraphen-, 5 . ^,5
Bahnbeamtcn die Erlaubnis erteilt, nach Belgien zu"'
Ihre Rechte der belgischen Regierung gegenüber
gewährleistet. . „ F

Rotterdam. 21. Okt. (Ctr. Bln.) NachE^
Südafrika zufolge fingen die Briten eine drahtige
aus Windhuk auf, die die Gefangennahme von 5 e »
Offizieren und 58 Soldaten meldete. ,

Paris , 20. Okt. Der Temps meldet, daß me ^
Regierung eine Anzahl sehr wertvoller Rennpferde
und österreichischer Rennstallbesitzer beschlagnahmt ha^
den beschlagnahmten Rennpferden befinden sich die
Rassepferde Adulas und Aides, die im englische
gestüt großgezogen und von Baron Springer Er¬
worben sind. Die Pferde werden jetzt als Krieg» <•
kauft werden. Der Gesamtwert wird auf nahezu ein
geschätzt. . b „ 1 tf.

Genf. 20, Okt. (Ctr. Frkft.) Da es '« btM
Seegefechten große Verluste an Menschenleben l»"
die englische Admiralität, ivie man aus Londonm ^
Matrosen kleine Rettungsgürtel zu liefern, die pe
der Gefahr sofort anbringen können- . . Aki»„'

yuiiu ), . . . wu . (. a/iirttlE 11 . *
Die Mobilmachung der italienischen Landwehr, heg ^

_ , „ ,-AtP'
beschloß der Vorstand des Vereins dramatischer®
und Komponisten, die deutschen Mitglieder Humperdm, F'
Hauptmann, Hermann Sudermann und SiegfriedW
zuschließen.

WTB . Kopenhagen, 21. Okt. (Nichtamtlich.) fiff
X. ^ i - 1 .. S . „ .1 i.„ i rATTrl Ti*Tt ^ . . MNachmittag feuerte in den internationalen .]t

zwischen Nakkehoved- und Knllen -Leuchtseue gj#
her nicht bemerktes Unterseeboot zwei Tor^ - ^das dänische Unterseeboot „Haumanden
Knoten Geschwindigkeit über Wasser
traf . Das Unterseeboot hatte die Nati
führt . Ein Unterseeboot unbekannter

Kein gü>

I WlJH , Vi-Ul UUVvV | vvvvvV UJlUV -vWli .*' * «^1*
wurde nachmittags von Nakkehoved-Leuchtstû gjpF
obachtet. Heute früh trieb am Vorstrande ^
hoved ein Torpedo an, der dort explodier . ^ f
Frage kommenden kriegführenden Mächten si
fall zur Kenntnis gebracht worden mit öel _gu ®e.
in Zukunft größere Achtsamkeit zu üben. 77^ «
Vorfall meldet „Nationaltidende " : Das " jj # ,
befand sich ein gutes Stück außerhalb „M em,al3 ber Kommandant ,föf..Hoheitsgebietes, als der Kommandant
weißen Streifen im Wasser erblickte. Er war ŝ hcl-l

keu
und

Besatzung war auf das schlimmste Ael^

darüber klar, daß dieser von einem Torped> - ^ .
dessen Kurs denjenigen des Unterseebootes
Boot , das nur mit fünf Seemeilen GeschM
konnte feinen 'Kurs nicht so schnell änve ^0

weise ginfl jedoch der Torpedo unter
Bootes hindurch, ohne Schaden anzurichth"^

KeN
ei"itC

Minuten später sah der Kommandant swe nt
verdächtigen Schaumstreifen aus .dem^ gjtf
dieses mal befand man sich nicht in twr sostN, /
des Torpedos . Das Unterseeboot begab l . AM ^
dänisches Hoheitsgebiet zurück und hielt
Jedoch war nichts von dem fremden " ^ pos®̂ <

ummu|u | ~ fgjjex1. -
nicht von einem deutschen Fahrzeug avge> Amtlich

WTB . Wien. 21. Okt. (Nichtamtlich) ^
verlautbart: 21. Oktober mittags: In J >e
hartnäckigen Angriffen auf die verstärkten ^ ^
Feindes von Felsztin bis an die Chaussee
gewannen wir an mehreren Stellen Terra - yje
russischen Gegenangriffe nirgends durchzudr»
In der vergangenen Nacht erstürmten uw . ^
Kapellcnhöbe nördlich Mizyniec. Südlich Mag^ ^
ihnen schon gestern, von den eroberten K  t"( ,lynen zcyon geiiern, von oen eevve>.>i.. ~ c ir*’
Höhen vorzuarbeiten. Auf dem südlichenß ö D" §ii"̂**U| wu. I«- ‘cnUrt  rti
Kampf hauptsächlich durch Artillerie S°^ ß/festigU"̂ Wl>̂
gehende Anwendung der modernen^
die Schlacht zum größten Teil den CharaUr
krieges an. — In den Karpathen w ^ M
Jablonica-Paß der letzte der von einer l uiifl flt  itt 5
besetzt gewesenen Uebergänge, genommen. ü
Boden ist kein Feind mehr.  Unsere ^ ^
Bukowina erreichte den großen Sereth.

WTB . Konstantiuopcl, 21. Okü <
„Tasvir -i-Efkiar" veröffentlicht fflG ae tiÜ teLt
Ukrainern an die ottomanische Nation g^
ruf : Rußland , das von jeher den Tr° p ve"
stantinopel zu erobern, ist der ewige D

wände, die Interessen der Slaven S»
welche die Dardanellen beherrscht. waĥ ^ 'tzvt

~ . - - XU -tltD V#
vet *
uti »>"

UUllitv kviii ö un | u/u « uuv - . x pelwv '

entgegengestelltund jede GelegenŶ ŝ .chte

Rußland für feine besonderen Jsrter 0 ^ pe^ ,y
immer dem Fortschritt und der Ern

Verlegenheiten zu bereiten. Die

fitfi

>n% 'ss

■S
%:
5|äei
Ücl

%
in

Zürich, 22. Okt. Der „Tagesanzeiger" meldeta» ^
h

xj a/iuumuuujuiiy ou uunciuimcu *juiiuwv *c / ,
der Einberufung der Jahresklaffe 94, ist ongeorp 11

Kopenhagen, 21. Okt. Meldungen aus W jf |j#
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entdecken. Zu derselben Zeit , als dre MÜ ^
ttbgefeuert wurden , ist ein Unterseeboot, ° L! gen®1 n>i"
lität nicht erkennbar war , bei Nakkehov ^ 0 ^ 0
bemerkt worden . — Notiz des W. T.
von amklicker Seite errabren. Und die ^ .„t
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4üe Luisse auf dem Balkan hat bewiesen , wie
pauslavistischen Wünsche und Ge-

H sind , wie sehr sie aber die Sladen be-
R zMl - Und was könnte man über die innere
ft sagen , das einen so großen Teil
^ütfu d^ung massakrieren läßt ? Tie vielen
|änmet un9en  und Grausamkeiten , verübt ans Grund
«ätunhr 111̂ religiöser Forderungen , bilden eine
* Ä ® der Politik Rußlands . Pflicht der
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i»biefc$:.1̂ ^ ation ist es , ein Reich zu vernichten,
S Kette vorbereitet , und seine Bevölkerung

rn der Knechtschaft zu befreien . In dieser
! rnan auch das Heil der gefährdeten Nach-

V »*, sowie den Frieden Europas und Asiens
Wfavî ü . ^ uch dir Siege Oesterreich -Ungarns
k ? ’’^ haben unter diesen Gesichtspunkten

.^utung . Die Tätigkeit der Türkei erweckt
blos bei der Bevölkerung des türk-

ft sondern auch bei den Türken und Musel-
% -.Rußland , die den Martern der Tyrannei
^ eSn dem Aufruf wird ferner darge-
S'An ^ ? dölkerung von 30 Millionen Menschen
^ütfu en  Ukraine , die den Martern der russischen

^unterworfen ist , Hilfe erwartet . Ihr,
"toi es weiter , kennt uns . Die Geschichte
J ul zusammen am Schwarzen Meere kämpfen
M Kosaken genossen den Schutz Eurer
""Ke «> . hoffen heute , diese innige historisch

bi? Bindung wieder aufleben zu lassen . Die
!̂ke^ sf̂ ch der Niederlage Rußlands die Russen

> ^ Erliche nationale Grenze — und das ist
v»rbk^ ^ Edrängen wird , wird ihre Freiheit
i>ikk°; ^ Ligkeit wieder erlangen und ewig mit
'leib ? Erblindet bleiben , weil die Vereinigung
ftih n Kräfte gegen das Moskowitertum un-

1 die
a*nec  zu retten . Die türkische Armee wird

ben ^ir begrüßen von ganzem Herzen jeden
ft u» , die Türkei gegen den Feind tun wird,

zu retten . Die türkische Armee wird
^ en  gegen die fremde Regierung und

^ ? Panslavismus unsere aufrichtige Liebe
Hi,st"^ ^dir -i -Efkiar " veröffentlicht weiter eine
'Hg, bi ^ nem Mitgliede der ukrainischen Ab-
»jst f  in die europäischen Staaten entsendet

Att̂ ^ ihre Hilfe für die Befreiung der Ukraine
^ott r  Ukrainer Delegierte schilderte in be-

x. ^ n die Leiden der Ukrainer unter der
ihl ^ ^ chaft und die aUgemein bekannte Ver-

t .^ in '®̂ rai $ e und Literatur und betonte , daß
iMvss ' ^^n gegenwärtigen Krieg benutzend,

1 ? seien , ihre Unabhängigkeit zu erlangen.
? uf" . ^lt sichl vor , noch weitere Aeußerungen,

‘ «anbi

fische Delegierte im Laufe der Unter¬
habe , zu veröffentlichen.

;;>«ti- n0on, 22 . Oft . (Nichtamtlich.) Dem „Times"
5 r Augenzeugen auö Haiwich unterm 18 . Oktober

s E u>it den deutschen Torpedobooten berichtet:
? °^ ien wie Helden, aber sie hatten gegen übcr-

'itz ff » kämpfen. In weniger als zwei Stunden
u >ksml®*5 Torpedoboot . Die Deutschen kämpften bis

i^ «hl ist mit den Schiffen versunken.
* *

h ».
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Die Kaiserin.
Oft. (WB. Nichtamtlich.) Die Kaiserin

.•*tn heutigen Geburtstag mit Rücksicht auf die
^ b̂gelmäßiger Arbeit ganz in der Stille zu

eutsche Allgemeine Zeitung " schreibt u a . :
^net z- ^ chlagfertigkeit, sondern auch in der Ge-

liebenden und opferwilligen Liebestätigkeit,
"de eint , steht Deutschland an erster Stelle

ffUguste Viktoria hat seit Kriegsbeginn ihr
, b'" kr Höhe gesteigert , die nicht mehr über-

Eeine Frage , der Not oder des Bedarfs,
H N ^°h5u Frau , zugleich einer erfahrenen

Qefĥx erater n̂ sür den großen Umkreis dieser
jffS tz . Ert wäre . So verbindet sich die höchste
Ihm ^ swerkes mit seinem schönsten Triumph,

^ " Echkeit und der völlige Einklang zwischen
^ ^ bsinden und dem Wollen bei Fürst und

srohen Ausdruck kommt.

fifc 21
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Die Kriegsanleihen.
Dkl. (WB. Nichtamtlich.)o , y-wu. ^nujuuiiiiuu ].) Die Einzahl-

sffgsanleihen haben heute den Betrag von

^ .,? elgiens Armee.
.S ^ elchl''sbhterstatter des „Nieuwe Rotierdamschi
>vb »ltun !!! Brügge mit zwei belgischen Majoren
} I Ärmo slchrte, hörte von ihnen, daß von einer

letzt Eigentlich nicht mehr die Rede sein
iJ )(% , gch nicht in Holland interniert worden

P , ' noch 50 000 Mann zählen . Aber vor
ber  Asiens die Hälfte die Uniform aus-

iWi &citeh Ell sei hoffnungslos desorganisiert , sc
ft ,Dor[ aufig nicht mehr wehrhaft seien unk

mehr PtrtP ftrrft rtfs pirtp ^ tTfp hiU« :^ et, mehr eine Last als eine Hilfe be
. N1. ^ En Teil der belgischen Armee sol
ttt fNr°r der Besetzung Antwerpens durch di«

!jj ffkb̂ ^ ?ude eingeschifft und nach Boulognl

ÄE ^ iergl ^ Egungen stimmten die Beobachtungen
r ! üiÜ Ort ?' neS  süddeutschen Blattes in den
i\ r Otuns ®tu i§ machte , aufs Haar überein
»l>„ «dp L°ri - so erzählt er, „kommen den Wer
iiftwr' e f>pl u99e entlang belgische Soldaten ir
«ti Don Alerten . Heute traf ich einen Trupp
' " iutücf auf dem Kanalweg und ich gins
MI,Schild sprachen nicht gern . Man zeigt

Nu/ die holländische Grenze anzeigt
hW  Heulte Achseln. In Sluis kam eit
4 ttl qlnn Qllf si« ru . Er wechselteCt\ ' 1 0 ^  wt -untut Cimy

Bein; "" " fragte er : „Es steht euch frei
, '1 derswAs" , zurück oder in Holland bleiben ?^
! b wew/dt zum andern : „Was meinst du

Jittj Nnbero n5H: "4 ^ 0, man könnte sich's über
' Ci„ , »Was , wir bleiben denn ?" Artur

'^ erstanden . . Sie taten also de,

Holländern die Ehre an und marschierten zur Wache.
Das ist ohne Ausnahme die Stimmung der belgischen

Soldaten . In den drei Tagen , die ich hier bin , sprach ich
mit Dutzenden von ihnen . Sie hatten alle Antwerpen
mitgemacht , waren der Umzingelung entgangen , nach
Brügge gekommen und statt weiter auf das nahe Ostende
zuzugehen , wandten sie sich nach Holland . Es waren Ge-
bildete und Arbeiter , gesund und gut ausgerüstet , aber
mit den Schrecken der letzten Ereignisse gezeichnet . Sie
waren alle ganz restlos entmutigt , im Zustand der höchsten
Demoralisation . Aus ihren Erzählungen ging hervor,
daß sie, nach belgischer Art , den Krieg als eine Sache von
ein paar Augenblicken von Feuer und Brutalität begonnen
hatten . Sie waren erstaunt , daß nicht mit Knallerbsen,
sondern mit Eisen und Tod von den Deutschen geschossen
wurde . Sie warfen tatsächlich den Deutschen ihre
mächtigen Artilleriemittel als unerlaubte Barbarei vor.
Die Schrapnells ^ fürchteten sie nicht . Sie gingen fast
alle, so sagten die Belgier , zu hoch los und taten nicht
viel. Aber wenn sie auf die Granaten und die Maschinen¬
gewehre zu sprechen kanien , daun spürte man die Schauer,
die sie überliefen . „Vollkommen unmöglich zu wieder-
stehen!" sagten sie.̂ „Eine Granate zerstörte oft ein
Geschütz und dreißig Mann . Was konnten wir mit
unseren wertlosen , rasch verschossenen Geschützen dagegen
tun ? Und dann haben die Deutschen eine schlaue Taktik.
Durch einen kühnen Angriff locken sie uns zum Gegen¬
angriff . Auf einmal schreit eine Pfeife , sie fliegen zurück
wie Puppen im Kasperltheater in ihre Schützengräben,
und im selben Augenblick streichen die entsetzlichen
Maschinengewehre durch unsere nackten Reihen . Einer
fällt über den anderen . Nichts zu machen ! Das ist kein
Krieg mehr . . ." Es ist für eine spätere Einschätzung der
den Krieg begleitenden Umstände , Stimmungen und Er¬
eignisse wertvoll , zu wissen, daß die Unwiderstehlichkeit,
die Wucht , kurzum die unerwartete Technik der deutschen
Geschütze in Heer und Volk Belgiens als unerlaubte
Grausamkeit gelten . Diese kindliche Auffassung zusammen
mit dem englischen Hetzsystem ist Schuld an der kopflosen,
unerhört jammervollen und überflüssigen Auswanderung,
deren Zeuge ich jetzt bin.

Die Soldaten sprachen auch sehr schlecht von ihren
Offizieren und versuchten deren Wertlosigkeit mit Belegen
zu beweisen . Einer erzählte z. B ., vor einem Angriff sei
ihr Offizier fortwährend mit einem Revolver in der Hand
fuchtelnd hin und her gelaufen und als er sich schließlich
selbst eine Kugel ins Bein schoß, habe er weinend gesagt:
„Verzeihen Sie mir diese Tat eines Augenblicks von
übergroßer Erregung !" Eine Abteilung mit einem
Maschinengewehr habe an einer Brücke eine ganze deutsche
Kompagnie zurückgehalten . Doch einer fiel nach dem
andern . Der letzte bediente die Maschine noch eine Weile
allein . Als er sah, daß nichts zu machen war , lud er
das Maschinengewehr auf den Rücken und floh damit in
seinen Truppenteil zurück. Da sei ein General auf ihn
zugestürzt und habe ihm „Feigling " zugebrüllt . Alle
Soldaten sagten : „Wir machen nicht mehr mit !" Es ist
natürlich möglich , daß die Soldaten die Schuld des all¬
gemeinen Versagens aus der Gemeinschaft heraus aus
etwas einzelnes , also auf die Offiziere , legen , was ja
überhaupt französische Sitte wäre . Vorläufig kann man
das nicht kontrollieren . Im großen ganzen dürfte der
geistige Zustand auch des Heeres , dem es gelang , von
Ostende per Schiff nach Dünkirchen zu entkommen , der¬
selbe sein wie der der Scharen , denen es gelang , zu
desertieren ."

Dünkirchen.
Der Haupthafen von Französisch - Flandern.
Unsere Truppen stehen vor Dünkirchen , dem fran¬

zösischen Hafeuvlatz nördlich von Calais . Dünkirchen ist
zugleich Festung , soll in den letzten Wochen noch weiter
ausgebaut und von einer erheblichen Truppenmacht ge¬
halten werden . Wir haben allen Anlaß , nicht daran zu
zweifeln , daß die Unseren , die das „uneinnehmbare " Ant¬
werpen so schnell zu bezwingen wußten , sich auch vor
Dünkirchen nicht allzulange Hinhalten lassen.

Dünkirchen , französisch Dunkerque , vlämisch Dupnkerke,
gehört seit 1662 zu Frankreich , ist der Hauptort von
Französisch -Flandern (illorddepartement ). Kommt man
mit der Bahn in Dünkirchen an , so ist das Bild , das sich
bietet , wenn man aus dem düsteren Bahnhof auf den
großen , öden , noch nicht ausgebauten Bahnhofsplatz tritt,
nicht gerade überwältigend . Aber je mehr man sich dem
eigentlichen Kern der Stadt nähert , um so unverkennbarer
wird bemerklich , daß Dünkirchen eine Stadt voll regen
Lebens ist. Ihrer ganzen Art nach ist die Stadt flandrisch;
nur die politische Grenze trennt das französische vom
belgischen Flandern , die Bevölkerung aber ist hüben und
drüben ihrem Grundstöcke nach die gleiche, und noch weithin
an der französischen Küste sprechen die Fischer den
flämischen Dialekt . Auch die weißen Ziegelhäuser der
engen Straßen von Dünkirch ^ die freilich im Laufe
langer Jahre schon längst t en dunklen Firnis an¬
genommen haben , auch sie sprechen von ungebrochener
flandrischer Überlieferung.

Am belebtesten ist der Teil der Stadt zwischen dem
Platze der Republik und dem Platze Jean Bart , wo sich
das Denkmal für den berühmten Seehelden Bart erhebt.
Dieser Hanptplatz ist von regelmäßiger Gestalt , rings von
hohen Häuserzeilen umgeben , und ihn beherrscht , wiederum
gut flandrisch , der 60 Meter hohe Belfried (Bergfried,
Wachtturm ), dessen Glockenspiel altberühmt ist. Ihm
gegenüber erhebt sich die gotische, aber umgestaltete Kirche
des heiligen Eligius . Schon wird hier in der ganzer
Haltung des Straßen - und Geschäftslebens die Nähe des
Hafens deutlich wahrnehmbar . Noch ein paar dichtbelebte
Straßen weiter , vorbei an dem neuen großen Rathause,
und mir stehen an der Lebensader von Dünkirchen — an
seinem Hafen.

Das will sagen : am alten Hafen , der eigentlich nur
ein Binnenhafen ist. Ihn setzt dann seewärts der „Strom"
(chenal ) fort , und hinter seinem Laufe zeichnet sich die
graugrüne Linie des offenen Meeres ab . Dieser alte
innere Hafen hat sich längst als unzulänglich erwiesen;
denn das Hinterland von Dünkirchen ist im höchsten Grade
geeignet , einen Hafen großen Stils zu beschäftigen und zu
halten . Dort liegen die großen Kohlenlager von Nord¬
frankreich , die reichen Niederungen von Flandern und
Artois , die bedeutenden Industriezentren von Lille , Roubaix,
Tourcoing usw.

Nach dem Kriege von 1870/71 begannen die Fran¬
zosen die Hafeuanlagen der Stadt ganz gewaltig zu er¬
weitern . Nördlich von dem alten Binnenhafen wurde
eine Reihe neuer Hafenbecken von sehr bedeutenden Ab¬
messungen geschaffen, die durch Schleusen in Verbindung
mit dem Strom gesetzt wurden . Aber selbst diese großen
Erweiterungsbauten konnten schon nach wenigen Jahr¬
zehnten dem Verkehr von Dünkirchen nicht mehr genügen,
und so ging man an den riesigen Neubau der erst 1896
vollendeten Nordschleuse , durch den man es erreichte . See¬

schiffen von jeder Größe zu jeder Zeit Eingang in den
Hafen von Dünkirchen zu sichern.

Einen herrlichen und charakteristischen Rundblick ge¬
nießt man von dem weit vorgeschobenen Leuchttnrm von
Dünkirchen . Da sieht man die grauen Dächer der alten
flandrischen Stadt dichtgedrängt in dem Mauerringe.
40 000 Menschen wohnen innerhalb der Umwallungen,
während die Gesamtbevölkerung von Dünkirchen , wenn
man die umliegenden Vororte hinzurechnet , sich auf 70 000
beziffert . Darüber hinaus schweift der Blick auf die
grünen Triften des französischen und belgischen Flanderns.
Unmittelbar am Fuße des Leuchtturmes , zwischen den
Forts und den Wällen , sieht man auf die neuen Hafen¬
anlagen , und wendet man den Blick dann zur andern
Seite , so erfaßt er die grauen Wasser des Kanals und der
Nordsee.

Seiner Bedeutung verdankt es Dünkirchen , daß es
seit Jahrhunderten ein heiß umkümpfter Platz ist. Die
Engländer , die Franzosen , die Spanier haben cS sich
streitig geinacht , und haben es sich in schweren Kämpfen
immer von neuem entrissen . 1662 ließ sich England diesen
Platz von Llldwia XIV. um vier Millionen Livres ab¬
kau sen.

Kriegs -Chronik I9i4.
19. Oktober.  Amtliche deutsche Meldung, ' daß das

englische Unterseeboot 3" in der deutschen Bucht der
Nordsee vernichtet wurde . Keine Verluste für die Unfern dabei.
— Vordringen der Deutschen gegen Dünkirchen . — Für die
Russen unglückliche Känepfe mit aufständischen Kurden-
stämmen.

20. Oktober.  Der japanische Kreuzer „Takatschio " läuft
in der Kiauischoubucht auf eine Mine und sinkt mit
284 Manu . — Bei Nieuport an der belgischen Küste starke
Angriffskämpfe der vordringenden Deutschen . — Erneute
Abweisung fr»nzösischer Vorstöße bei Lille . — Weitere be¬
deutende Erfolge gegen die Russen in Galizien und Russisch-
Polen.

Veulleches Reich.
+ Amtlich wird die Denkschrift über die Verletzung

der Genfer Konvention durch französische Truppen und
F-reischärlcr veröffentlicht , in der die Reichsregierung auf
Grund zahlreicher gerichtlicher Zeugenaussagen gegen das
völkerrechtswidrige Verhalten scharfen Protest erhebt . Die
Denkschrift geht sowohl der französischen wie den Re¬
gierungen der neutralen Mächte zu.

Dem preußischen Landtag ist jetzt die sogenannte
Kriegsvorlage zugegangen , die teils zur Deckung der
Ausfälle bei den Staatseinnahmen , teils zur Bestreitung
von Kriegsausgaben dienen soll. Sie verlangt vom Land¬
tag im ganzen anderthalb Milliarde » Mark , also so viel,
wie schon mehrfach angedeutet wurde.

In der Begründung werden die notwendigen Aus¬
gaben wie folgt aufgezählt : Fürsorge für staatliche Lohn¬
angestellte , Entlastung nicht leistungsfähiger Verbände bei
Reichsunterstützungen . Notstandsarbeiten , Nahrungsmittel¬
versorgung , Erhaltung des Viehstandes , Sorge für Futter¬
mittel , Feldbestellung , Hilfe für Ost- und Westpreußen.

-fr Das englische Blatt „Daily Citizen " hatte eine Zu¬
schrift veröffentlicht , die von einem führenden deutschen
Sozialisten herstammen sollte und in der von angeblichen
Versprechungen der Regierung an die deutsche Sozial¬
demokratie die Rede war . Die Beistimmung der Sozial¬
demokratie zur Bewilligung der Kriegskosten sollte nach
derBehauptung des „Führenden " durch Gegenvecpflichtungen
erkauft sein. Gegen diese falsche Behauptung erläßt der
Part ei vor  stand der deutschen Sozialdemokratie eine
Erklärung , in der es heißt : „Vor der Abstimmung der
sozialdemokratischen Reichstagsfraltion vom 4. August
haben keinerlei Verhandlungen mit der Reichsregierung
darüber stattgefunden , welche Haltung die Sozialdemokratie
während der Dauer des Krieges einnehmen würde . Vor
und an dem 4. August ist von keiner Seite innerhalb oder
außerhalb der Fraktion auch nur der Versuch gemacht
worden , der sozialdemokratischen Fraktion eine solche
Konzessionspolitik vorzuschlagen . Ein solcher Versuch
hätte auch sofort eine einmütige Zurückweisung erfahren.
Die „Feststellung " im „Daily Citizen " entsprecht deshalb
in keiner Weise den Tatsachen ."

Italien.
X Obwohl mancherlei Kriegshetzereien gegen Deutsch¬

land -Österreich die Stimmung der Bevölkerung aufzureizen
suchen, zeigt sich doch in geistig hervorragenden Kreisen
das Bestreben deutlicher , t-ie Sache Deutschlands gereetzter
zu beurteilen . Der berühmte römische Philosophieprofessor
Chiapelli richtet an die italienischen Jünglinge , die nach
Frankreich eilen , um dem fremden Lande ihr Leben gegen
Deutschland anzubieten , die Mahnung , der Pflichten gegen
Italien und die italienische Netttralität eingedenk zu
bleiben . Unedel sei es zudem , die Waffen gegen ein Volk
zu ergreifen , gegen das England und Frankreich die halbe
Welt aufgeboten haben . Kein edler Mensch werde den
Heldenmut leugnen können , mit dem das deutsche Voll
diesen Kanwf für Haus und Herd bisher geführt bat.
Kein Opfer sei ihm zu groß , kein Feind zu mächtig . Seine
Zuversicht auf den Sieg sei so groß , wie die Liebe zur
Heimat , die in , seinem Herzen lodere.

Aus In - und Auskand.
Berlin , 21 . Okt (WB . Nichtamtlich .) Wie verlautet,

wird der Reichstag Anfang Dezember zu einer kurzen Be¬
ratung zusammmtreten.

Berlin , 21 . Okt. (W . B . Nichtamtlich .) Staats¬
minister a . D . Graf v. Zedlitz - Trtttzs chler  ist in der
vergangenen Nach in Charlottenburg gestorben.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 22. Oktober.

if: Wir werden gebeten , darauf hinzuweisen , daß
Militärpflichtige , die an dem Ausbildungs-
nnterricht  teilnehmen wollen , sich am Freitag Abend
9 Uhr im Saalbau Metzler melden können.

^ (Auszug aus der Preußischen Ver¬
lustliste Nr . 5 4.) Füsilier - Regiment Nr.  40,
R a st a t t . Füsilier Friedrich Walther-  Herborn , tot,
Landwehr - Jnf . - Regt . Nr . 5 5, Wesel.  Unter¬
offizier Wilhelm Deusing - Oberscheld,  vermißt.
Inf . - Regt. Nr.  116 , Gießen.  Reservist Balthasar
Wilhelm W i l l - Oberscheld , leicht verwundet . Reservist
Fritz Schäfer-  Mandeln , schwer verwundet . Reservist
Heinrich Holle  r - Hörbach , leicht verwundet . Reservist
Konr . August Schäfer  V . - Mandeln , vermißt . Mus-



fetter Ernst Klamberg - Dillenburg , verwundet . Ge¬
freiter Ernst B ü s chu I - Merlenbach , vermißt . Reservist
August Peter-  Sinn , vermißt . Reservist Rud . Reef-
Tillbrecht vermißt . Reservist Wilhelm Oppermann-
Bergebersbach , leicht verwundet . Reservist Hermann
Strammer -Nanzenbach , vermißt . 1. G arde - Fuß-
Artillerie - Regiment Spandau.  Obergefreiter
Theodor Jung - Haiger , leicht verwundet.

Limburg, l9 . Okt. (Schwurgericht .) Der Hausierer
Heinrich Eisenkopf von der Slahlmühle bei Münster hatte auf
einem Gewerbeschein das Jahr 1913 in 1914 umgeändert.

^Die Fälschung wurde bemerkt und der Angeklagte hatte sich
beute wegen Fälschens einer amtlichen Urkunde zu verantworten.
Die Geschworenen verneinten die Frage nach amtlicher Urkunden¬
fälschung, bejahten aber die Frage nach Fälschung von Legiti-
mationspapieren zwecks besseren Fortkommens. Das Gericht
erkannte darauf aus 4 Wochen Haft.

— 20. Okt. Der 32 Jahre alte Fabrikarbeiter Georg
Wertebach von Kalteiche soll am 27. August ds. Js . den
Friseur Bock derartig mit einem Messer verletzt haben, daß der
Tod des Verletzten eintrat. Bock und ein Arbeiter Ebel be¬
fanden sich am 27. August auf Wanderschaft und lagen an
dem Wege von Allendorf nach Kalteiche im Chaussecgrabcn.
Der Angeklagte kam mit seinem Fahrrad von Dillenburg. Als
er an den Handwerksburschcn vorbeiging, rief er ihnen eine
beleidigende Aeußerung zu. B. ließ sich das nicht gefallen und
ging auf den Angeklagten zu. Es entstand ein Wortwechsel,
in dessen Verlauf Bock dem Angeklagten einen Stoß gab, daß
er mit seinem Fahrrad zu Boden fiel. Der Angeklagte sprang
auf und stach mit seinem Messer blindlings auf Bock los, der
so schwere Verletzungen erhielt, daß er bald im Krankenhause
in Haiger verstarb. Die Geschworenen bejahten die Schuld¬
frage, billigten dem Angeklagten aber mildernde Umstände zu.
Das Gericht erkannte auf 3 Jahre Gefängnis.

Essen. 22. Okt. Das stellvertretendeGeneralkommando
des 7. Armeekorps, das auch das rheinisch westfälische Industrie¬
gebiet umfaßt, teilt mit: Von einer allgemeinen Einberufung
des Landsturmes im Bereiche des 7. Armeekorps wird nach
wie vor abgesehen, da die gewaltige Anzahl von Rekruten und
Landwehrleuten dies nicht erforderlich mache und bisher nicht
alle sich freiwillig meldenden Landsturmleuie zur Einstellung
gelangen konnten. Nur Offiziere, Sanitätsoffiziere und An¬
gehörige der Spezialwaffen werden im geringen Umfange ein¬
berufen werden und dann auch nur nach Bedarf.

Kristiania, 22. Okt. Reuter meldet aus Panama : Die
um den Kanal durch den Erdrutsch entstandenen Hindernisse
sind nunmehr beseitigt, so daß die Durchfahrt für die Schiffahrt
wieder frei ist.

O Postanweisungen für Kriegsgefangenem England.
Bon jetzt ab sind nach Großbritannien Postanweisungen
für Kriegsgefangene oder von kriegsgefangenen Engländern
in Deutschland zugelassen. Die Postanweisungen sind aus
der Vorderseite des für den Auslandverkehr bestimmten
Formulars mit der Adresse des königlich niederländischen
Postamts in s 'Gravenhage zu versehen, wahrend die
Adresse des Empfängers der Geldsendung auf der Rück¬
seite des Abschnittes genau anzugeben ist. An der Stelle,
die sonst für die Freimarken zu dienen hat, tst die Be¬
merkung „Kriegsgefangenensendung. Taxfrei " anzubringen.
In s 'Gravenhage werden die deutsch niederländischen An¬
weisungen in niederländisch-englische umgeschrieben. In
der Richtung aus Großbritannien nach Deutschland sind
Postanweisungen der Kriegsgefangenen noch nicht zu-
gelassen.

o Verhaftungen wegen Gebrauchs der französischen
Sprache. Wegen öffentlichen Gebrauchs der französischen
Sprache wurden in Colmar im Elsaß drei Personen ver¬
haftet. Auch ein dortiger Kraftwagenfübrer kam in Haft,
weil er abends auf der Straße französische Lieder gesungen
hatte. Beides war , wie wir kürzlich meldeten, laut An¬
ordnung des Kommandanten bei Strafe verboten worden.
! o Anfragen über Kriegsgefangene in Rußland.
Amtlich wird mitgeteilt : Das internationale Komitee des
Roten Kreuzes in Genf hat neuerdings mitgeteilt, daß
Anfragen wegen solcher Personen, die vermutlich m
'russische Kriegsgefangenschaft geraten sind, nicht mehr nach
Genf, sondern an das dänische Rote Kreuz in Kopenhagen
zu richten sind, das sich zur Weitergabe und Beantwortung
bereit erklärt hat. " "
r © Ein russischer Offizier als Meuchelmörder. Auf
den: russischen Kriegsschauplatz bei dem Dorfe Codol ist
der österreichische Major im 71. Jnfanteriereglment,
Raimund Ziganek, ein geborener Prager , auf tragrsche
Weise gefallen. An der Spitze seines Bataillons besiegte
er eine starke russische Abteilung und machte 200 Ge¬
fangene. Als die feindliche Abteilung entwaffnet war,
forderte Major Ziganek von einem der russischen Offiziere
den Revolver. Dieser, statt ihn zu übergeben, feuerte 'aus
den vor ihm Stehenden, der ins Herz getroffen, sofort tot
zu Boden sank. Der feige Meuchelmörder wollte ent¬
fliehen, wurde jedoch von den ihm nacheilenden Mann¬
schaften niedergeschossen.j

□ Der Balkon t>or WiiitcrSbcginn . Nun ist es Zeit,
unseren Balkon, den wir im Sommer zu einem kleinen
Garten umgestaltet haben, der Winterruhe entgegenzuführen.
Traurig lassen die Blumen, die uns im Sommer mit ihrer
Farbenpracht erfreuten, die Blätter hängen. Einige ver¬
dorrte Blüten haften noch an den Stengeln . Vrele der
Pflanzen haben ihr Leben schon gänzlich abgeschlossen: die
einjährigen Blümlein sind verwelkt und verdorrt. Sie alle,
die wir uns in jedem Jahre neu heranziehen können, werden
jetzt aus den Töpfen und Kästen genommen. Die anderen
Pflanzenbewohner aber verlangen nach Ruhe. Das sind die
Begonien, die Hortensien. Fuchsien usw. Sie verlangen
Schutz vor der Winterkälte. Man bringt sie in geeigneten
Räumen unter, nachdem man sie von den dürren Blättern
und Stengeln befreit und sie gründlich gereinigt bat. Auch
die immergrünen Schmuckstücke des Balkons, Lorbeer und
Efeu, fürchten die Winterkälte. Man birgt sie in frostfreie
Dachstuben oder Kellerräume. Der wilde Wein ist weniger
empfindlich, aber auch er kann durch die Kälte harten
Schaden erleiden. Will man die Balkonblumen noch zum
Blühen bringen, dann muß man ihnen eine Temperatur
von etwa zehn Grad Celsius gewähren. Recht vorteilhaft
ist es. wenn man die Kästen im Winter reinigt und sie
innen mit Leinöl und außen mit Wasserfarbe anstreicht. Sie
bleiben dann sehr lange brauchbar. Hat man keinen anderen
Behälter, um die Kastenpflanzen umzupflanzen, so ist es am
besten, sie in Gartenerde zu setzen und so zu überwintern,
nachdem man sie mit Nadellaub oder Stroh noch besonders
zugedeckt hat.

Klus dem Gericfrtsfaat; *
§ Ein Kausmanuslehrling als „praktischer Arzt" . Auf

dem Bahnhofe in Kreuz (Ostbahn) wurde dieser Tage ein
junger Mann verhaftet, der sich den Namen Dr . med. Erwin
Heinrich unberechtigterweise angemaßt und als Arzt vier
Wochen hindurch in der Umgegend von Ritschenwalde die
„Praxis ausgeübt " hatte. Es gelang leicht, ihn zu über¬
führen, daß er weder medizinische Kenntnisse besaß, noch
auch, wie er behauptete, das Wissen eines Gymnasial-
abiturienten sein eigen nannte. Bei seiner Vernehmung
bequemte er sich schließlich zu dem Geständnis, daß er nur
eine Bürgerschule in Berlin besucht habe und dann
Kaufmannslehrling gewesen sei. Zu der Beschäftigung in
Ritschenwalde war er auf Grund eines Zeitungsinserats
gelangt, durch das für einen praktischen Arzt ein Vertreter
gesucht wurde.

8 Im Serajcwocr HochverratSprozcß sagte die Zeugin
Talanga aus. der Angeklagte Gabrinowitsch habe am Tage
vor dem Mordanschlag erklärt, Franz Ferdinand wird nicht
regieren: im nächsten Jahr wird in Bosnien König Peter
der Regierende werden. Aus den gelegentlich des Krieges
in Losnica und Kleinzwornik VorgefundenenAkten über die
in Bosnien betriebene Spionage wurde festgestellt, daß
Serbien in der Losnicaer Kundschaftsstelle allein über hundert
Spione in Bosnien verzeichnet hatte. Aus den Akten ging
klar hervor, daß die bosnischen Sokol- und Antialkohol¬
vereine nur ein Deckmantel zur Vorbereitung des Krieges
und von Aufständen in Bosnien waren. In einem mit
dem Landeschef Potiorek aufgenommenen Protokoll schildert
dieser ausführlich die bekannten Vorgänge bei dem Anschlag.

Industrielles.
WTB . Essen (Ruhr ), 21. Okt. (Nichtamtlich .) In

der heutigen Hauptversammlung des Roheisenver-
b a n d e s wurde über die Lage folgendes berichtet:
Auf dem Roheisenmarkte haben seit der letzten Sitzung
ruhigere und übersichtlichere Verhältnisse Platz ge¬
griffen . Es ist ein allmählich zurückkehrendes Vertrauen
in den Kreisen der Abnehmer wahrzunehmen . Aus
lausende Abschlüsse wurde in September erheblich besser
abgerufen als im vorhergehenden Monat . Der Sep¬
temberversand betrug 49,7 Prozent der Beteiligung.
Inzwischen wurde der Verkauf für das vierte Quartal
ausgenommen . Es ist eine verhältnismäßig rege Kauf¬
lust bei den Abnehmern wahrzunehmen , wenn auch die
abgeschlossenen Mengen im allgemeinen sich erheblich
unter dem Normalbedarf bewegen . Das Auslandge¬
schäft ist den heutigen Verhältnissen entsprechend sehr
ruhig . Die ausländischen Abnehmer beziehen zunächst
noch auf die lausenden Abschlüsse langsam den un¬
umgänglich notwendigen Bedarf.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Freitag : Veränderliche Bewölkung,

noch meist wolkig , nur strichweise einzelne , geringe
Regenfälle.

Letzte Nachrichten.
AmtlicherTagesberichtvom21 . Oktober.

Großes Hauptquartier , 22. Okt., vormittags . (Amt¬
lich.) Die Kämpfe am Aserkanal  dauern noch fort.
11 englische Kriegsschiffe unterstützen die feindliche Ar¬
tillerie . Oestlich von Tixmuiden  wurde der Feind
zurückgeworfen , auch in der Richtung Up res drangen
unsere Truppen erfolgreich vor.

Tie Kämpfe westlich und nordwestlich Lille  waren
sehr erbittert , der Feind wich aber von der ganzen
Front langsam zurück.

Heftige Angriffe in der Richtung T o u l gegen
die Höhen südlich Thiaueourt  wurden unter
schwersten Verlusten für die Franzosen zurückgeworfen.

Es ist einwandfrei festgestellt , daß der englische
Admiral , der das Geschwader vor Ostende befehligt,
nur mit Mühe von der Absicht, Ostende zu beschießen,
abgebracht wurde.

Auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz folgen Teile
unserer Truppen dem weichenden Gegner in der
Richtung Ofsowiee.

Mehrere 100 Gefangene und Maschinengewehre
fielen in unsere Hände.

Bei Warschau und in Polen  wurde gestern
nach dem unentschiedenen Ringen der letzten Tage nicht
gekämpft . Die Verhältnisse befinden sich dort noch
in der Entwickelung . (Wolffbüro .)

Wien , 22. Okt. Die „Reichspost" meldet, daß bei den
Kämpfen südlich von Pezemyrl zwei russische Regimenter ge¬
fangen genommen wurden.

Für die Redaktion verantwortuch : Otto Beck.

Feldpost.
Meie der in's Feld gezogenen Herborner und Be¬

wohner der Umgegend werden gern auch im Feld etwas
aus der Heimat hören . Wir machen daraus aufmerksam,
daß die Nachsendung des

„Herborner Tageblatt"
an die Offiziere und an alle Mannschaften , die im Felde
stehen, möglich ist. Da nach der Postordnung Briefe bis
50 Gramm an Kriegsteilnehmer frei befördert werden,
würde das Abonnement 0,80 Mk . für den Monat betragen.
Es ist notwendig , daß bei Nachsendungen die Kompagnie,
Schwadron oder Batterie , dann das Regiment und ferner
das Armeekorps genau bezeichnet werden . Die Versendung
geschieht täglich durch besonders hierfür gedruckte Brief-

! Umschläge. (Kreuzband -Sendung nicht zulässig.)
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Weitere Gaben werden gern entgegen̂ "
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Quittung.
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weiter ein : Frau I . hier 10 Mk.
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Gegen Drüsen
Scropheln, Blutarmut, Engl. Krank¬
heit,Hautausschlag,Hals-, Lungen¬
krankheiten , Husten, empfehle für
Kinder und Erwachsene meinen
beliebten

Lahusen’8 Lebertran
Marke „Jodella “.

Durch seinen Jod -Eisen-Zusatz der
wirksamste und meist gebrauchte
Lebertran . Gern genommen und
leicht zu vertragen . Kur echt in
Originalflaschen a Mk. 2.30 und
4.60 mit dem Schutzwort,,Jodella “,
und dem Namen des Fabrikanten
Apotheker Wilh. Lahusen in Bremen.

Frisch zuhaben in den Apotheken
in Herborn und Driedorf.

Tüchtiger

sofort gesû -

'■Io,

Würmol!
das viel geforderte Wurmmittel,
Schmeckt fein ! Wirkt aus¬
gezeichnet r a Beulet 30  Pfg.
Bn : Friedrich Michel, Drogerie.

Herborn.

Donnerstag, dA per
«be"dsA,s<

IS

rb $staf
„Es ist bestimmt in Gottes Bat, da 33

was man hat, muss scheiden“.
W Auf dem Felde der

5. Oktober bei R°) ’f0(j fdr®f20 |,s

Pjpil 09 T,h, an Helden^
5. Oktober bei K0> ' d siflS^
23 Jahren den Held . te>r, **s0 it>'
land mein innigstg© yatef go

guter Mann, der treubedacn giicb®r
Kindes, unser guter , UQ ^q ci1tf3g 0r’
Schwiegersohn , Bruder und

Theodor Ess e ^ lof .i^
Musketier der 5.

68.
Komp- ltn J {ieSehm0*

Dies zeigen in tiefstem M
Sinn, Merkenbach, Oktob 0r

nebst TWAnna Esser, geb. Haus
Familie Theodor Esser und
Familie Haus,
Anna Esser, geb. Dietric

IS
s

i»\
»ti

v;;
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